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Hamid Reza Yousef i:

Interkulturalität und Geschichte. 

Perspektiven für eine globale 

Philosophie.

Lau-Verlag, Reinbek 2010. ISBN 

978–3-941400–33–7, 316 Seiten.

Anliegen dieses Buches, das 
im Jahr 2010 vom Fachbe-
reich Kulturwissenschaften 
der Universität Koblenz-
Landau als Habilitations-
schrift angenommen wurde, 
ist »ein Konzept interkultu-
reller Historiographie der 
Philosophie« (Einleitung, 
S. 11), das die bisherige 
eurozentrische Darstellung 
der Philosophie(-geschich-
te) überwinden soll.

Das erste Kapitel (S. 15–
50) geht von Grundlagen 
interkulturellen Philoso-
phierens aus und versteht 
Interkulturalität als Haltung 
des Denkens, die – un-
ter Voraussetzung »einer 
grundsätzlichen ›Universa-
lität der Vernunft‹« (S. 16) 
– im Zwischenraum un-
terschiedlicher Kulturen 
»einen polyphonen Dialog« 
(S. 36) anstrebt. Diese Posi-
tion wird im zweiten Kapitel 
(S. 51–106) weiter vertieft, 
vor allem durch den Verweis 
auf die »philosophia perennis« 

als Titel für die Möglichkeit 
philosophischer Erkenntnis, 
die allen Orten, Formen 
und Kontexten mensch-
licher Existenz gegeben ist; 
sie ist »etwas von allen zu 
Suchendes und nie endgültig 
Gefundenes« (S. 76). Philo-
sophieren in einer Haltung 
der Offenheit und kommu-
nikativen Reziprozität ist 
demnach ein Erfordernis 
der gegenwärtigen Situa
tion: »Interkulturelle Philo-
sophie ist kein Produkt der 
Postmoderne, sondern eine 
aus der Notwendigkeit der 
Zeit entstandene erkennt-
nistheoretische Denkform« 
(S. 87). Im dritten Kapitel 
(107–216) geht Vf. auf Mög-
lichkeiten einer Transfor-
mation der üblichen Philo-
sophiegeschichtsschreibung 
ein, zeigt unterschiedliche 
methodische Zugänge auf 
(vgl. 108–126) und trifft eine 
wichtige Unterscheidung: 
Während eine »enge« Philo-
sophiegeschichtsschreibung 
mit Selbstverständlichkeit 
von Griechenland als dem 
»eigentlichen Geburtsort« 
der Philosophie ausgeht, 
berücksichtigt eine »erwei-
terte« Darstellung außer-

europäische Formen des 
Philosophierens wenigstens 
am Rand. Erst im Ansatz 
einer interkulturellen Philo-
sophiegeschichtsschreibung 
kommt allerdings allen 
philosophischen Ansätzen 
und Denkrichtungen die 
Beachtung zu, die ihnen 
gebührt (vgl. S. 140). Als 
beispielhaften Vertreter 
dieser dritten Richtung 
– und überhaupt als Vor-
denker interkultureller 
Philosophierens – führt Vf. 
Karl Jaspers an. Im vierten 
Kapitel (S. 217–261) wer-
den Elemente einer Theo-
rie einer interkulturellen 
Historiographie der Phi-
losophie benannt, die sich 
am »Prinzip Kommunika-
tion« (S. 233) orientieren 
und die gängigen Zuord-
nungen, Klassifizierungen 
und Periodisierungen der 
Philosophie(-geschichte) 
kritisch hinterfragen. Fazit: 
Nur eine interkulturell ver-
sierte und »polyphon« auf-
merksame Form der Philo-
sophiegeschichtsschreibung 
wird der Herausforderung 
kultureller Pluralität und 
Divergenz gerecht. Sie hy-
postasiert keine einzelne 

Tradition, sondern betrach-
tet die unterschiedlichen 
Zugänge aus einer »gemein-
samen interkulturellen phi-
losophischen Orientierung 
[…], die den Geist der Phi-
losophie überall beheimatet 
sieht« (S. 265), so Vf. in sei-
nem Ausblick (S. 263–266).

Das Problem einer bloß 
an europäisch-westlichen 
Vorgaben orientierten Phi-
losophiegeschichtsschrei-
bung, das Vf. in seiner 
Arbeit aufgreift, ist in der 
Tat bedrängend und macht 
bewusst, wie wenig die 
konkrete Vermittlungsar-
beit nach wie vor von einer 
interkulturellen Einstellung 
geprägt ist. Umso mehr gilt 
es, »Perspektiven für eine 
globale Philosophie« wahr-
zunehmen und sich auf den 
»Weg eines offenen poly-
phonen Dialogs zwischen 
unterschiedlichen philo-
sophischen Traditionen« 
(S. 233), wie ihn dieses Buch 
aufzeigt, einzulassen.

Franz Gmainer-Pranzl
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